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Die U mw elt-H ygiene  b e fa ß t  sich m it  
dem Einfluß d e r  chem ischen, phys ik a l i­
schen u n d  b iologischen V e rä n d e ru n g e n  u n ­
se re r  U m w elt  auf die G esu n d h e it  des M en­
schen u n d  h a t  ih re  V erbesse rung  d urch  
A nw en du ng  de r  N a tu rw issenschaften ,  
T echnologie  u n d  sozialen W issenschaf ten  
sowie der  P o l i t ik  u n d  V erw a l tu ng  zum 
Ziel.

Die A nliegen  de r  U m w elt-H ygiene  w u r ­
den  so d r in gen d  d u rch  die enorm e V e r­
m eh ru n g  der  W e ltb evö lk e run g  e inerseits  
un d  d urch  die E n tw ick lu ng  d e r  T ech n ik  
anderseits .  Die zw eie inhalb  M ill iarden  
M enschen des Jah res  1950 h a b e n  sich 
h eu te  auf d re ie in ha lb  M il l ia rden  v e rm e h r t  
u n d  w erd en  zu r  Jah r ta u se n d w e n d e  ü b e r
6 M ill ia rden  sein, w enn  die derzeitige 
jäh r l iche  Z u w achs ra te  von  2.6 P ro z e n t  b e ­
s tehen  b leibt.

P a ra l le l  m i t  d e r  Z u nah m e  de r  E rd b e v ö l­
k e ru n g  geh t eine s ta rk e  U rban is ie rung .  
L e b ten  1920 ers t  14 P ro z e n t  d e r  M enschen  
in  S täd ten ,  so w a ren  es vo r  zehn  J a h re n  
schon 25 P ro z e n t  u n d  w e rd en  es in  zehn  
J a h r e n  b ere i ts  33 P ro z e n t  sein. Im  J a h r  
2000 w ird  fa s t  je d e r  zw eite  M ensch 
(44 P ro zen t)  in  S tä d te n  leben. Diese 
W erte  sind D u rch sch n i t tszah len ,  die fü r  
e inzelne L ä n d e r  ganz anders  aussehen; in 
d en  USA z. B. leben  h e u te  be re i ts  zwei 
D r i t te l  der  B ü rg e r  in  S täd ten .  Diese M en­
schenba llungen  b r in gen  n ic h t  n u r  soziolo­
gische P rob lem e, so n dern  auch eine A n ­
sam m lung  a ller  A b fa l lp ro d u k te ,  welche 
Boden, W asser u n d  L u f t  v e runre in igen .  
Die w eite re  V orausse tzung  h ie fü r  is t  die 
rasche  Techn is ie rung ,  die n ic h t  n u r  den 
h ö h e ren  L e b en ss ta n d a rd  u n se re r  z iv ilisier­
te n  W elt  ers t  e rm ög lich t h a t ,  so n d e rn  eben 
auch die Lawine, F lu tw e l le  u n d  E x p lo ­
sionswolke der  fes ten , flüssigen u n d  gas­
fö rm igen  Abfallstoffe im m er  m e h r  in 
Schwung b ring t.  Diese Stoffe b e e in t r ä c h t i ­
gen L u f t ,  W asser u n d  Boden.

Die L u f tv e ru n re in ig u n g  geh t  auf drei 
w esen tl iche  Q uellen  zu rück ,  d en  R auch  
des H au sbrandes ,  die Abgase de r  In d u s tr ie

un d  die Auspuffgase der  K ra f t fah rzeu ge .  
D abei h an d e l t  es sich zum überw ieg end en  
Teil um  die gasförm igen  u n d  fes ten  V e r ­
b ren n u n g s p ro d u k te  fossiler Brennstoffe ,  
die jedoch  in ih r e r  B elas tung  fü r  die L u f t  
n ic h t  g le ichwertig  sind. S tad tgas u n d  das 
je tz t  so p ro p a g ie r te  E rdgas  b r ing en  h ie r  
e ine V erbesserung  g egenüber  K ohlen . Bei 
den in d u s tr ie l len  L u f tv e ru n re in ig u n g en  
findet m an  f e r n e r  S täube  u n d  Abgase aus 
ve rsch iedenen  P ro d u k t io nsp rozessen  und  
rad io ak tiv e  Em issionen  aus A to m k ra f tw e r ­
ken.

U m  welche M engen  es sich dabei h a n ­
deln  kan n ,  zeigen zwei Beispiele. I n  der  
deu tsch en  B u n d e s rep u b l ik  w e rd en  derzei t  
j äh r l ich  noch  2.5 M ill ionen T o n n en  Staub, 
gleich viel T o n n en  S ticks toffverb indungen ,
3 Mill ionen T o n n e n  Kohlenwasserstoffe ,  
5 M ill ionen T o n n e n  Schw efeld ioxyd u n d
7 M ill ionen  T o n n en  K o h lenm o no xy d  aus­
gestoßen. D er  V e rk e h r  von 3.7 Mill ionen 
A utos  in de r  R eg ion  von Los Angeles h a t  
zur  Folge, daß d o r t  täg l ich  12 T o n n en  Blei 
aus den  A n t ik lo p fm it te ln  an die L u f t  ab ­
gegeben w erden .

S e lbs tvers tänd lich  schädigen  n ich t  alle 
an die L u f t  abgegebenen  Stoffe in  ih ren  
ak tu e l len  K o n z e n t ra t io n e n  den  Menschen. 
N u r  se l ten  s ieh t m a n  ih re  ak u te  W irku ng  
in n e rha lb  von ein bis zwei Tagen, die 
e inen  kau sa len  Z usam m en han g  als w a h r ­
scheinlich  e rk e n n e n  läßt.  V iel schw ieriger 
is t die Fes ts te l lung  de r  W irk u n g  ch ro n i­
scher  E xposi t ion  ü b e r  W o chen  bis M onate  
oder  gar ü b e r  Ja h re .

D ie B e d e u tu n g  re in en  Wassers  f ü r  die 
m ensch liche  G esu n d h e it  w urd e  b ere i ts  in 
de r  bak te r io lo g isch en  Ä ra  d e r  H ygiene  im 
vorigen  J a h r h u n d e r t  k la r  e rk a n n t .  Es w u r ­
den  W asserverso rgungsan lagen  fü r  D ö rfe r  
u n d  S täd te  gebaut,  u m  un se r  T r inkw asser  
f re i  von den  E r re g e rn  de r  g ro ßen  W asse r­
seuchen  T yphus ,  R u h r  u n d  Cholera  zu h a l ­
ten . Diese W asserw erke  sind jedoch  heu te ,  
da w ir jäh r l ich  m eh r  W asser p ro  K o p f  der  
B evö lkerung  b ra u c h e n ,  zu  klein . A ber  
d a rü b e r  h inaus  h ab en  w ir u n te rd e ssen  1er-
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n e n  müssen, daß w ir  die v ira le  V e rseu ­
chung des W assers noch  n ic h t  abso lu t b e ­
h e r r sch en  u n d  daß n u n  zu n eh m e n d  neue  
G e fah ren  unse r  W asser bed ro h en .

Diese Schäd lichk e iten  sind h e u te  v o r ­
wiegend  chem ischer  N a tu r .

Die re ich lich  auf K u ltu rp f lan z en  u n d  
B oden  au fg eb ra ch te n  P estiz ide ,  ab e r  auch 
küns t l iche  D üngem it te l ,  k ö n n e n  d u rch  R e ­
genw asser in B ru n n e n  u n d  an dere  W asse r­
versorgungsan lagen  ausgeschw em m t w e r ­
den. Dasselbe gilt fü r  P h e n o lk ö rp e r  aus 
S traßenbe lägen .  E ine  in den  Z e i tun gen  im ­
m e r  ö f te r  m itg e te i l te  G efäh rd u n g  des 
G rund- u n d  T rinkw assers  e rg ib t  sich aus 
dem  g este iger ten  V e rb rau ch  an  M inera lö l­
p ro d u k te n ,  näm lich  dem  A u sr in n en  sol­
cher  P ro d u k te  aus v e ru n g lü ck te n  T ra n s ­
p o r t fah rz eu g e n .

Das E n d p ro d u k t  unseres  W asse r­
gebrauchs , das A b w a sser , b e la s te t  unse re  
Seen u n d  Flüsse im m er  m ehr .  Es b r in g t  
n ic h t  n u r  —  soweit es häus l ichen  U r ­
sprungs is t — S tuh lke im e o der  and ere  F ä ­
kals toffe sowie D e te rg e n t ie n  ein, so ndern  
auch  ve rsch iedene  C hem ikalien  u n d  
Schmutzstoffe  aus G ew erbe u n d  Ind us tr ie .  
A bgesehen  von de r  ta t sä ch l ich en  oder  
m öglichen  G if tw irk un g  m a n c h e r  solcher 
Stoffe in  den  v o r l iegenden  K o n z e n t ra t io ­
n en  fö r d e r t  die A bw asserlas t  e ine  E u t r o ­
ph ie ru n g  de r  n a tü r l ic h e n  Gewässer, das 
b iologische G leichgew ich t w ird  s ta rk  ge­
s tö r t  u n d  d am i t  die S e lbs tre in igung  der  
G ewässer b e e in t rä c h t ig t  oder  gänzlich au f ­
gehoben. Die G üte  eines Wassers n im m t 
rasch  ab, ih re  W ied e rh e rs te l lu n g  is t aber  
langw ierig  u n d  schwierig. M an  h a t  b e i­
spielsweise e r re ch n e t ,  daß  de r  Erie-See in 
N o rd am er ik a ,  de r  in  d en  le tz ten  J a h r e n  
e u t ro p h ie r t  h a t ,  e rs t  in  100 J a h r e n  seinen 
u r sp rü n g l ic h e n  Z u s tan d  e rre ich en  wird, 
falls die S an ie ru n g sm a ß n a h m e n  k o n se ­
q u e n t  w e i te rg e fü h r t  w erden .

M anche  ind us tr ie l le  Abwässer,  b eson ­
ders  die K ü h lw ässer  aus den  an Z ahl zu ­
n eh m e n d e n  A to m k ra f tw e rk e n ,  v e rä n d e rn  
die Q u a l i tä t  n a tü r l i c h e r  Gewässer zw ar 
n ic h t  chemisch, jedoch  d u rch  die einge- 
b ra c h te n  W ä rm em en gen .

Diese B eispiele  zeigen die enge B ezie­
hung  zwischen un se ren  A b fa l lp r o d u k te n  
u n d  u n se re r  U m w elt.  Gleiches gilt auch 
fü r  die fe s ten  A bfälle  a ller  A r t  aus H a u s ­
h a lten ,  G ew erbe  u n d  In d u s tr ie .  Zu R ech t  
sp rechen  wir h e u te  von e inem  M üllp ro ­
blem, k ö n n en  doch die jäh r l ich  2 P ro z e n t  
an  G ew ich t u n d  3 P ro z e n t  an V o lum en  zu­
n eh m e n d e n  M üllm engen  m an ch e n o r ts  
n ic h t  m e h r  b ese i t ig t  w erden .  In  W es t­
eu ropa  w e rd e n  täg l ich  pro  P e rso n  etwa 
ein  bis e ine inha lb  K ilog ram m  feste  A b ­
fälle  p ro d u z ie r t ,  das sind in  Ö ste rre ich  
ru n d  3 M ill ionen T o n n en  Müll p ro  Jah r .  
In  m an chen  S täd ten  de r  USA m it  ih ren  
etwas d a rü b e r  liegenden  täg l ichen  A bfa ll­
m en gen  k o s te t  die A bfallbese i t igung  b e ­
re i ts  20 P ro z e n t  d e r  s täd t ischen  A usgaben  
u n d  s te h t  dam it  n ach  E rz ie hu ng  u n d  S tr a ­
ß en b au  an d r i t t e r  Stelle  im B udget.

Die a lte  M ethode  de r  M üllab lagerung  in 
D epo n ien  m i t  a llen  ih r e n  G e fah ren  fü r  die 
G esundhe it ,  wie z. B. V erseu chu ng  des 
G rundw assers  u n d  B ee in t räch t ig u n g  de r  
re inen  L uf t ,  is t  h e u te  w egen Feh lens  ge­
e ign e te r  P lä tze  o f t  n ic h t  m e h r  möglich. 
Die an fäng l ich  so b eg e is te r t  au fg eno m ­
m ene  A lte rn a t iv e  d e r  V e rb re n n u n g  zeigt 
he u te  be re i ts  ih re  N ach te i le  de r  L u f tv e r ­
unre in igung ,  die —■ abhängig  von de r  A r t  
des V e rb ren nu ng sg u ts  — schon D rosse lun­
gen de r  M ü l lv e rb renn un g  e r f o rd e r t  ha t .  
N eue M e th od en  m üssen  auch  h ie r  ge fu n ­
den w erden .

E in  w eite res  P rob lem , das die T e ch n i­
sierung  unseres  Lebens m i t  sich geb rach t  
h a t ,  is t de r  L ärm ,  de r  uns  u m b rau s t .  H ie r  
m öch te  ich R o b e r t  K och  z it ie ren ,  de r  b e ­
re i ts  1910 v o ra u sschau end  sagte, die 
M en schheit  w e rd e  eines Tages den  L ärm  
ebenso u n e rb i t t l i c h  b e k ä m p fe n  m üssen  wie 
Cholera  u n d  P est .  T a tsäch lich  weiß je d e r  
von uns, w elchen  L ä rm e in w irk u n g e n  
m anch e  M enschen  an  ih rem  A rbe i tsp la tz  
ausgesetz t  sind u n d  welche L ä rm m en gen  
w ir  auf dem W eg zu u n d  von de r  A rb e i t s ­
s tä t te  konsu m ie ren .  D ann ,  end lich  daheim , 
te i len  w ir  als Folge sch lech te r  Schall isolie­
ru ng en  u n se re r  N e u b a u te n  das F am i l ie n ­
leben  u n se re r  M itbew oh ner  z u m ind es t  in  
akus t isch e r  H insich t.
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Zu jen en  Einflüssen de r  U m w elt,  die 
h e u te  unsere  G esu nd he it  b ed ro h en ,  gehö­
ren  auch  versch iedene  Inha l tss to f fe  u nse ­
rer N ahrung.  Diese k ö n n e n  be re i ts  im Ur- 
p ro d u k t  e n th a l te n  sein, wie Pest iz ide , die 
aus B oden  u n d  W asser o d e r  nach  d i r e k te r  
A p p lika t io n  von P flanzen  au fgen om m en  
w erden  k ö nnen .  Soweit diese n ic h t  d i r ek t  
d e r  m ensch lichen  E rn ä h ru n g  d ienen , son­
de rn  als T ie r f u t t e r  v e rw e n d e t  w erden ,  
k ö n n e n  sie in  den  t ie r isch en  Organismus 
gelangen u n d  d o r t  g espe icher t  w erden .

E in  Teil de r  u n e rw ü n sc h te n  Stoffe in  u n ­
sere r  N ah ru n g  gelangt e rs t  w ä h re n d  der  
V e ra rb e i tu n g  oder gar ers t  be i  d e r  L age­
rung  in  diese. So w e rd en  m anch e  Stoffe 
den  N ah ru n g sm it te ln  zugesetz t,  um  diese 
fü r  d en  K ä u fe r  a t t r a k t iv  zu m achen .  W ä h ­
re n d  der  A u fb ew ahrun g  au f t re te n d e s  V e r ­
d e rb e n  ist schon lange b e k a n n t ;  in  n e u e ­
ste r  Z eit  e rregen  jedoch  auf  diesem G eb ie t  
die M ykotoxine  die A u fm erk sam k e i t ,  die 
be im  W achstum  von P ilzen  auf N a h ru n g s ­
m i t te ln  en ts teh en  k önnen .

Ebenfal ls  als e in  P ro b lem  d e r  U m w elt­
hygiene m uß uns de r  G ebrauch  der F re i­
ze i t  in te ress ie ren ;  auch  in  de r  F re ize it ,  die 
de r  E rh o lu ng  d ien en  soll, g e rä t  de r  
Mensch im m er  m e h r  in d en  B an n  de r  H as t  
u n d  U nras t .  Sinnlose A u to ra se re i  zu den 
W o ch enen den  in  langen  K o lo n n e n  fö rd e r t  
s icher  n ich t  G esundhe it  u n d  psychisches 
W ohlbef inden  der  E rw ach sen en ,  ganz b e ­
sonders  aber n ic h t  d e r  K ind er .

Aus diesem sehr k u rze n  Ü berb lick  sehen 
Sie, daß  unse re  G esun dh e it  von v ersch ie ­
d enen  Seiten  angegriffen  wird. Zweifellos 
genüg t es jedoch  n ich t ,  d a rü b e r  zu j a m ­
m e rn  un d  in q u e ru la n te r  A r t  das R ad  
d e r  G esch ich te  m öglichs t bis in  die  noch  
so w enig  te ch n is ie r te  u n d  d ah e r  so ge­
sunde  S te inzeit z u rü c k d re h e n  zu wollen. 
W ir  leben  je tz t ,  wie de r  M ensch wohl 
schon im m er  gelebt h a t ,  u n te r  G e fäh rd u n g  
von  G esun dh e it  u n d  L eben. Diese G e fä h r ­
dung  aber  h a t  in  den  le tz te n  J a h r e n  G rö ­
ß e n o rd n u n g e n  angenom m en , die an  die 
G renze  des T o le r ie rb a re n  s toßen. W ir  m ü s­
sen also Wege finden, die E r ru n g e n s c h a f ­
t e n  von  T ech n ik  u n d  Chemie zu bew ah ren

u n d  dabei die G efäh rd u n g  u n se re r  E x i­
stenz zu v e rr ing e rn .

Es gilt d ah e r  als ers tes, A r t  u n d  Ausmaß 
de r  G efäh rd u n g  u n se re r  G esun dh e it  zu e r ­
k e n n e n  u n d  die sich ste ts  w an d e ln d en  und  
v e rm e h re n d e n  Schäd lich ke i ten  zu v e rfo l­
gen. Alle unse re  dagegen  g e r ich te ten  M aß­
n a h m e n  sollen n ic h t  die Sym ptom e b e ­
k äm p fe n ,  so n dern  die be s teh en d en  Übel 
b eh eb en  u n d  neue  verm eiden .  Bei allen 
u n se ren  M aß n ah m en  m üssen  w ir  jedoch 
die G esam tschau  der E rha ltun g  unserer  
G esu nd h e it  w ahren .  W ir  d ü r fe n  n ic h t  n u r  
P ro b lem e  aus e inem  G eb ie t  des U m w elt­
schutzes in e in anderes  versch ieben . Diese 
G efah r  e in e r  led ig lichen  P ro b lem v e r le ­
gung w ird  besonders  d an n  bes tehen ,  w enn  
G ru p p e n  von  S u perspez ia l is ten  n u r  ih r  
engstes F achg eb ie t  sehen. U m  ein Beispiel 
zu  n en n en :  Es d a r f  die G efäh rd un g  eines 
G run dw asse rvo rk om m en s  d u rch  M üllab la­
gerung  n ic h t  d e r a r t  gelöst w erden ,  daß 
e tw a d u rch  V e rb re n n e n  de r  Abfälle  je tz t  
die L u f t  v e ru n re in ig t  w ird.

Als V o rausse tzung  eines w irksam en  U m ­
w eltschutzes d u rch  das ganze V olk  s teh t  
die E rz ieh u n g  z u m  M enschen ,  das h e iß t  
zum  Mitglied  e ine r  G em ein sch a f t  m i te in ­
a n d e r  u n d  n ich t  n e b e n e in a n d e r  leb end e r  
Ind iv id uen .  E rs t  w en n  d e r  G edanke ,  daß 
w ir  n u r  gem einsam  üb er leb en  oder ge­
m e insam  u n te rg eh en  w erd en ,  A llgem ein­
gut sein  w ird , d ü r fe n  w ir  e rw ar ten ,  daß 
w ir  m i t  un se ren  derze i t igen  d e m o k ra t i ­
schen Spie lregeln  der  h ö chs ten  p e rsön li­
chen  F re izü g igk e i t  fü r  jed e n  e inze lnen  die 
G efäh rd un g  d u rch  uns selbst ü b e rw ind en  
w erden .  H ie r  h ab en  Schule u n d  E rw ach se ­
n en b ild un g  große A ufgaben . In  E inze lfä l­
len  h a t  es sich auch  bei uns schon bew ährt ,  
die E l te rn  ü b e r  ih re  K in d e r  im posi t iven  
Sinn zu beeinflussen.

Z u r  A u fk lä ru n g  ü b e r  die G efäh rdu ng  
u n se re r  G esu nd he it  d u rc h  die U m w elt  
k ö n n e n  auch die M assenm edien  be itragen ,  
w enn  sie sich ih r e r  V e ra n tw o r tu n g  b ew u ß t  
sind. L e ide r  finden zu ih n e n  auch  Q u e ru ­
la n te n  u n d  W ic h t igm ach er  aller P ro fess io ­
n e n  Zugang. Ih re  A uslassungen  schaden 
dem  B es treben  jener ,  die sich um  den 
U m w eltschu tz  als e iner  u n te r  m e h re re n
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M aß n ah m en  zur E r re ich u n g  eines gesun­
den  u n d  auch  leben sw er ten  Lebens b e m ü ­
hen.

M anche P rob lem e  de r  U m w elt-H ygiene  
lassen sich le ich ter ,  viele schw erer  lösen.

A n  dieser Stelle seien n u r  Beispiele  ge­
b rach t ,  die v ie l le icht zum N a ch d en k en  a n ­
regen  können .

W ir  alle k lagen  da rüber ,  daß die U m ge­
b un g en  u n se re r  S täd te  an gewissen Stellen 
zu w ilden  A blage rungen  von  a lten  E is­
k as ten ,  Diwans u. ä. w erden .  G eben w ir 
doch de r  s täd t ischen  B evö lkerung  die 
M öglichkeit,  ih re n  Sperrm ü ll  legal abzu la ­
gern, m ach e n  w ir  in  allen B ez irke n  u n se ­
r e r  S täd te  A blagerp lä tze  d afü r ,  die rege l­
m äßig  g e räu m t w erden .  W er  w ird  dan n  
noch  se inen Sperrm ü ll  aus d e r  S ta d t  h in ­
aus in  d en  W ald  fü h re n ?

W ir in  E u ro p a  sind noch  so stolz auf 
unse re  E in w eg verp acku ng en  aus P ap ie r ,  
P la s t ik  u n d  Blech. W ir  k ö n n e n  es uns 
heu te ,  im Z e i ta l te r  des W ohls tands  der  
m eis ten  M itbürger ,  finanziell le is ten , m it  
de r  W are  eine V erp a ck u n g  zu k au fen ,  die 
w ir fo r tw erfen .  W ir  k ö n n en  es uns aber 
aus hyg ien ischen  G rü nd en  n ic h t  m eh r  le i­
sten,  solche Stoffe anzuh äu fen ,  die n ich t  
m e h r  wie f r ü h e r  w iede r  zu S taub  u n d  E rd e  
w erden .  U n se re  In d u s t r ie  m uß sich n ich t  
n u r  d a ru m  k ü m m ern ,  billige V e rp a c k u n ­
gen zu erzeugen, so ndern  d arum , wie  
diese w ieder  besei tig t iverden.  E n tw ed e r  
müssen die B eh ä l te r  v e r ro t tb a r  sein oder  
aber  w iede r  in den P ro d u k t io n sp ro ze ß  
zu r  n eu e r l ich en  V e rp ack u n g  o d e r  als 
R o h m a te r ia l  e ingescha lte t  w erden .  A uch  
gezielte S am m elak t ionen  k ö n n e n  Erfolg  
haben .  Sie k ö n n e n  sogar V olksverm ögen  
e insparen .  So w äre  es d u rch  g e trenn tes  
E insam m eln  auch n u r  eines Teiles der  j ä h r ­
lichen  P ap ie rab fä l le  von z irka 400.000 
T o n n en  möglich, den  jäh r l ich en  Im p o r t  
von 100.000 T o n n e n  A l tp ap ie r  im W e r t  
von 70 Mill ionen Schilling zu verm eiden .

Quasi als S ta tussym bol b ra u c h e n  viele 
u n se re r  M i tbü rge r  ein A uto , m öglichs t 
groß, schön u n d  schnell.  Die psychische 
B elas tung  beim  A bzahlen  de r  Schulden, 
die B ee in t räch t ig u n g  d u rch  die A uspuff­
gase u n d  den  L ärm  m uß  m an  eben  in K au f

nehm en . K ö n n e n  wir es uns abe r  noch 
w irk l ich  leisten, daß in  u n se ren  S täd ten  
so viele E inze lp e rso nen  im eigenen  A uto  
fah ren ?  Sicher n ich t .  W ir  m üssen  also 
a t t ra k t iv e  M a ssen verkeh rsm it te l  einsetzen. 
D e r  kosten lose  T ran sp o r t ,  de r  zu ih r e r  B e­
n ü tzun g  anre iz t ,  e rh ö h t  wohl n u r  gering 
die Defizite d e r  öffen tl ichen  V e rk e h rs ­
b e tr ieb e  je d e r  A rt ,  f ü h r t  aber  zu e iner  
V err in g e ru n g  von L u f tv e ru n re in ig u n g en  
u n d  Lärm.

In  m anc h e n  B ere ichen  d e r  Umwelt- 
H ygiene  w ird  die r ich t ige  A usw ahl von 
Stoffen g leicher techno log ischer  B ra u c h ­
b a rk e i t  A bhilfe  gegen Schäd igungen  sch a f­
fen. So w ird  m an  etw a In s e k t i z id e  m i t  k u r ­
zen  H a lb w er tz e i ten  vo rz iehen ,  ganz beson­
ders dann ,  w enn  ih r  A bbau  im Boden  
ra sche r  vor sich geh t als ih r  N achschub  
no tw end ig  ist.

Zweifellos b e d ü rfe n  alle M aßn ahm en  
des U m w eltschutzes  eines finanziellen A u f­
wands, der  a llein schon desw egen g e rec h t­
fe r t ig t  ist,  weil viel Leid  d a d u rch  v e rh ü te t  
wird. Die v o re rs t  im p o n ie re n d e n  Summ en, 
die e ingesetz t  w erd en  müssen, sind jedoch  
fü r  das ganze V olk  gesehen n ic h t  so hoch, 
da ja auf de r  H aben-Seite  e ingesp a r te  Be- 
handlungs- un d  R e n te n k o s te n  aufscheinen . 
Es w ird  also zu e in e r  U m sch ich tung  der  
B udg e tan sä tze  des B undes, d e r  L än d e r  
u n d  G em einden  kom m en  müssen.

W e n n  w ir  uns also überlegen ,  wie wir 
die im m er  bed ro h l ich e re n  U m w eltp ro ­
b lem e lösen kö nn en ,  so ze ichne t  sich etwa 
fo lgende Vorgangsweise  ab:

1. Die H y g ien ike r  zeigen die P ro b lem e  
auf.

2. T e ch n ik e r  u n d  N a tu rw issenscha f t le r  
suchen gem einsam  m it  H y g ien ik e rn  un d  
Ö konom en  die M öglichkeit  e ine r  te ch n i­
schen Lösung der  P ro b lem e  u n te r  den ge­
gebenen  ökonom ischen  B ed ing un gen  ohne 
V e ru rsachu ng  a n d e re r  Schädigungsm ög­
lichkeiten .

3. Die P o l i t ik e r  schaffen u n te rd e sse n  die 
V o rausse tzungen  dafü r ,  daß

4. die Ju r i s t e n  die als no tw en d ig  und  
d u rc h f ü h rb a r  g e fun den en  M aß n a h m en  ge­
setzlich fu n d ie re n  kö nnen .
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An A ufgaben  w ird  es n ic h t  mangeln: W ir  alle, die w ir an de r  V olksgesundhe it
R e in h a l tu n g  von Boden , W asser u n d  L uf t ,  in te re ss ie r t  sind, m üssen also den  K am p f
A bfallbese i tigung, L ä rm b e k äm p fu n g ,  gegen die B ee in t räch t ig u n g  de r  U mw elt
Ü berw ach un g  de r  R a d io a k t iv i tä t ,  Seuchen- des M enschen  v e rs tä rken .  Stets  m uß  dabei
b ekäm p fun g ,  L eb ensm it te lhyg iene ,  Berufs- das obers te  Ziel sein, die G esun dh e it  zu
hygiene, W ohnungshygiene ,  S tadt-  u n d  fö rde rn ,  also den  Z u s ta n d  v o l lk o m m e n e n
L an desp lanung ,  U nfa l lv e rh ü tu n g ,  F re ize it-  körper lichen ,  geis tigen u n d  sozialen Wohl-
u n d  Reisehygiene. befindens  zu e rre ichen .

Gefährdung und Schutz der Umwelt
V on Univ .-Prof.  Dr. phil.  S c h e d l i n g

„D er  M ensch des te ch n ischen  Z e ita lte rs  
h a t  sich übera l l  auf d e r  W elt  zu lange der  
T äu schung  hingegeben , daß e r  e ine In d u ­
s tr ia l is ie rung  im m e r  w e ite r  u n d  w eite r  
v o rw är ts t r e ib e n  k ann ,  ohne au f  die G e­
setze d e r  N a tu r  en ts p re c h e n d  R ü cks ich t  
zu n e h m en .“ Diese F o rm u lie ru n g  s tam m t 
von U S-B otschaf ter  bei d e r  OECD, G R Ü N ­
WALD, aus e inem  V ortrag ,  de r  im  F r ü h ­
som m er 1970 vor de r  V ere in igung  ö s t e r ­
re ich ischer  In d u s t r ie l le r  g eha l ten  w urde .

D er  R a t  de r  OECD h a t  im  F e b ru a r  1970 
in  de r  G esam teinste llung , die B o tsch a f te r  
GRÜ NW A LD  h ie r  in  k u rz e r  F o rm  ge­
b ra c h t  ha t ,  diese Beschlüsse gefaß t ,  die 
r ich tungw eise nd  sein w e rd en  u n d  die sich 
auch  seh r  gut in  de r  Z u sam m en a rb e i t  m it  
W H O  u n d  a n d e ren  in te rn a t io n a le n  O rg a ­
n is a t io nen  abst im m en  lassen. D e r  R a t  der  
OECD h a t  den A u f t ra g  gegeben:

1. N ich t  e rw ünsch te  A u sw irk un gen  des 
W ir tsch a f tsw achs tum s festzuste llen .

2. N ationa le  u n d  in te rn a t io n a le  Z u sam ­
m e n a rb e i t  zur  R edu z ie ru n g  bzw. E lim in ie ­
ru n g  dieser A usw irku ng en  zu fö rd e rn .

3. D ie W echse lw irkungen  zw ischen B e­
k ä m p fu n g  dieser A u sw irku ng en  u n d  W ir t ­
schaf tsw achstum  festzuste llen .

Ich  d a rf  v ielle ich t en p a ssa n t  d a ra n  e r ­
in n e rn ,  daß auch U S -P räs id en t  N IX O N  in 
e ine r  seh r  bed eu tsam en  R ede  vom  10. F e ­
b ru a r  1970 diesem ganzen  P ro b le m k o m ­
p lex  e inen  Im puls  in  d e r  Ö ffen t l ichke it  ge­
geben  ha t ,  der  h eu te  n ic h t  m e h r  zu ü b e r ­
sehen  ist,  der  m u tm aß l ich  ta tsäch l ich  der

S ta r tp u n k t  zu e in e r  w irk sam en  w eltw eiten  
B efassung m it  d iesen  D ingen  wird .

Die G ru n d te n d e n z  soll sein, u n d  das 
sehen h e u te  auch  K re ise  ein, die vorw ie­
gend ökonom isch  in te re ss ie r t  w aren :  N ich t 
de r  Mensch h a t  sich dem  W ir tsch a f ts ­
w achstum  u n d  der  e x p lo d ie rend en  T ech ­
n ik  b l ind  u n te rz u o rd n e n ,  son dern  gerade 
u m g e k e h r t ;  es is t so, daß die M aßstäbe  fü r  
mögliche u n d  w ü n schensw erte  w ir t sc h a f t ­
liche u n d  technische  E n tw ick lun gen  sich 
ganz davon  ab le i ten , ob d e r  Mensch in d ie ­
ser ökonom ischen  u n d  tech n ischen  W elt 
gesund im w eite s ten  Sinne de r  B edeu tu ng  
de r  D efin i tion  d e r  G esu nd he it  d e r  W H O  
ü b e rh a u p t  noch  leben  kann .

Ü b er  eine R e ihe  von u ne rw ü n sch ten  
A usw irkungen  des explos iven W ir tsch a f ts ­
w achstum s h a t  b ere i ts  P ro f .  FLAMM ge­
schrieben . Ich  b in  fach l ich  eigen tl ich  n u r  
befug t ,  e inen  k le in en  E inb l ick  in das G e­
b ie t  de r  L u f tv e ru n re in ig u n g  zu geben, 
g laube aber, daß m anches ,  was d o r t  dazu 
zu sagen ist,  sym ptom atisch  auch fü r  die 
an d e ren  G ebie te  sein wird.

W ir  h ab en  es be i  d en  L u f tv e r u n r e in i ­
gungen  m i t  e inem  P ro b le m  zu tun ,  das 
lokalen , reg ionalen , na t io n a len  u n d  ü b e r ­
n a t io n a len  o de r  in t e rn a t io n a le n  C h a rak te r  
h ab en  kann .  In  diesem Z u sam m enhang  
d a r f  ich zur  E r lä u te ru n g  an  die N ac h r ic h ­
te n  e r in n e rn  ü b e r  das V o rk o m m en  von P e ­
s t iz iden  u n d  Insek t iz id en  auf de r  P o la r ­
k appe* ,  üb e r  das V o rk o m m en  von Blei 
in  G rön lan d  u n d  die V e rg if tu ng  de r  Nah-

* D ie  P in gu in e der A ntarktis sow ie d ie S eead ler in  den nordischen G ew ässern können  im m er 
w en iger Junge aufziehen , da ihr F ettg ew eb e  derart m it G iftstoffen  angereichert ist, daß genetische  
Störungen ein treten . D ie U rsache lieg t darin, daß die aufgenom m enen F isch e durch die w e lt­
w eiten  M eeresström ungen b ereits m it G iftstoffen  übersättig t sind.
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